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Ueber eine, bei einigen Anneliden und Ophiuren
beobachtete-,neue Art von Phosphorescenz.

Von A. de Quatrefages.

Die an lebenden Geschöpfenwahrnehmbaren Fälle von

Phospborescenz,welche die Aufmerksamkeit des Physiologen,
wie des Physikers,·so sehr verdienen, sind bisher noch nicht

gründlich genug studirt worden. Dieß rührt unstreitig gro-

ßentheils von der Schwierigkeit her, die es hat, den Ge-

genstand zu ergründen,indem die meisten Thiere-, bei denen

die Erscheinung sich im höchstenGrade zeigt, Meerbewoh-
ner sind, und da es am Atlantischen Oreane und Mittel-

ländischen Meere nur wenige Puntte giebt. die zur Beob-

achtung bequem gelegen sind, da sich ferner die Instru-
mente, die zur nähern Untersuchung des Gegenstandes durch-

aus nöthig sind- kaum an Ort und Stelle transportiren

lassen, so lagen in allem diesen allerdings viele und eigen-
thümlicheHindernisse.

Ungeachtet bek gelingen Menge von Thatsachen und

Beobachtungen, die wir in dieser Beziehung besitzen glatt-
ben wir doch aus denselben folgern zu dürfen, daß die Er«

scheinungen. die Man bisher unter dem gemeinschaftlichen
Ausdrucke thsphbkesteni zusammenfaßte, wesentlich

verschieden seyen« »Manscheint die Eigenschaft gewisser

Körper, lVlihksUVihrer Zikiibuna Licht zu entbinden, mit

ähnlichenErscheinungen an lebenden Thieren verwechsklk zu

haben. Unter biiisn hat man in diss» Viziibung durch-

aus keinen Unterschiedgemacht Die Pbosphoreseenz des

faul-» HV-z-s, des in Verwesungbegriffenen Fischng U»

scheint nichks weiter, als etne langsame Verbrennung, zu

seyn Aus derselben Ursache möchtenwir das von mehre-
ren Thikken, namentlich Lampyrls und Planet-, ausströ-
mend, Licht herleitenz allein diese Crklarung wird schon

problematisch, Winn Wik sis aUs die aniinaiischen Secretio-
nen mancher Weichthiere anwenden wollen. Wir haben
Herrn Milne Edwards in seinen kaieinngen eine in

dieser Beziehung ungemein interessante Thatsache anführen
M 1686.

urkunde.

hören. Als er lebende Pholaden in Alkohol setzen wollte,
sah er aus dem Körper dieser Mollusken eine leuchtende

Feuchtigkeitschwitzen, welche vermögeihrer specisischenSchwere
durch die Flüssigkeithinabstoß, sich auf dem Boden der

Gefäße ausbreitete und dort eine Schicht bildete, welche
eben so lebhaft leuchtete, als es die Feuchtigkeitgethan, so-

lange sie noch mit der Luft in Berührung war.

Auf den Ausflügen, die ich an die Küste des Canals
La Manche gemacht, habe ich häufig Gelegenheit gehabt,
die Phosphoreseenz des Meeres zu beobachten. Weiter in’s

Meer hinaus beschränktesich indeß die Erscheinung, meinen

persönlichenWahrnehmungen nach, immer auf sehr lebhafte,
aber ziemlich seltene Funken. die durch den Schlag der Ru-

der, oder den Stoß des Vordertheiles des Bootes plötzlich

zum Vorscheine kamen und alsbald wieder verschwanden.

Jn manchen Fällen glichen jedoch die sich am Ufer hinzie-
henden Tange einer durchweg glühendenMasse. Um dieses

merkwürdigeSchauspiel, das mir insbesondere im»Som-
mer 1841 in der Nähe von Chausey ungemein schbn vor-

kam, zu Wege zu bringen, brauchte ich nur einige kUks sil-

vor durch das Zurückweichen oder Ebben des Meeres trok-

kengelegte Zweige stark hin-· und herzubewegen, da sich die-

selben dann in meinen Händenzu entzündenschisniiL Die

Thiere, welche dieses Licht erzeugten, waren hauptsächlich
Anneliden, und kleine Ophiuren trugen ebenfalls das Ihrige
dazu bei. Endlich überzeugteich mich davon- daß einige
mikroskopische Entomostrateen ebenfalls für den Augenblick
leuchtend werden können, Und ihnen bispndeks schreibe ich

die sehr glänzendenFunken zu, Welche ich ·1 bis 2 Stun-

den von dek Küste beobachtet habe—Wenigstens fand ich
in den dort aufgefangenen Wassekpkvbens Welche in den Fläsch-
chen Funken gaben, bei V« genauesten UntersuchungMit

der Lupe keine andern Thieke, als Entomostraceen.
Die nachstehend VaksiiigiinBeobachtungenbeziehen

sich lediglich auf die Annellden und Ophiukm«Die erstern
waren einige Heini Species Von Nereidiern, besonbeks aus

den Gattungen syllis und Polynoe, und obwohl mir die
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Arten neu zu seyn schienen,,so habe ich doch nicht geglaubt-
sie näher beschreiben zu dürfen. Wir kennen diese kleinen

Geschöpfe,Von denen die Meeresküstewimmelt, noch iU We-

nig, Um sicher bestimmen zu können, ob sie vollkommen

ausgebildet sind, oder nicht, wenn wir sie nicht gerade Mit

Eiern finden, und unter diesen Umständen hielt ich für’5
Beste, mich der Beschreibung derselben zu enthalten. Jn-
deß bot eine der Arten, an der sich die Erscheinung der

Phosghorescenz am Stärksten zeigte, einen ziemlich merk-

würdigenzoologischen Character dar; die Nrdeln oder Däm-

chen, mir denen die Füße bewaffnet waren, hatten nicht,
wie gewöhnlich,eine conische Gestalt, sondern gingen in eine

Art von Scheibe mit schneidigen Rändern aus, die undeut-

lich in zwei Lappen getheilt war, von denen der eine stär-
ker entwickelt war, als der andere, welche Organisation die

Anneliden um so besser in den Stand setzen muß, die Haut
ihrer Feinde zu durchschneiden.

Eine dieser bei Ehausey in der Schaale eines Balanus

gefundenen Anneliden war fast 12 Linien lang und kaum

i- Linie stark. Ihre Füße waren sehr zahlreich und einan-

der sehr genähert. Ja dern Augenblicke, wo ich sie zufäl-
lig berührte, sing sie an, schnell iort,ukriechen und zugleich
so stark zu leuchten, daß ich es, trotz des von einer weiß-
brennenden Lampe ausgehenden Lichts, wahrnehmen konnte.

Dieses Licht hatte einen deutlichen Stich in’s Grüne-. Als

ich das Thier beschattete, sah ich es nach seiner ganzen

Länge leuchtend; als ich es aber mit einer Lupe, die dessen
Durchmesser fünf bis sechs Mal vergrößerte,betrachtete, de-

merkte ich auf der Stelle, daß das Licht lediglich von ge-

wissen Punrten ausging, die längs des ganzen Körpers zwei
parallele Linien bildeten und den Füßen der Annelide ent-

sprachen. Diese leuchtenden Punrte Waren sehr glänzend
und schienen sich zu bewegen; sie verschwanden, wenn das

Thier sich ruhig verhielt und kamen alsbald wieder zum
Borscheine, wenn es sich, in Folge einer leichten Anregung-
in Bewegung setzte.

Da ich die Organe der Phosphoreseenz genauer zu
untersuchen wünschte, so brachte ich die Annelide zwischen
die Glasplättchen eines Compressors. Dabei brach sie in

zwei Stücken, von denen aber jedes fortleuchtete. Hierauf
wandte ich eine nur fünfzehn- bis sechszebnfncheVergröße-
rung des Durchmessers an und mäßigtedie Beleuchtung in

der Art, daß ieh zugleich dnd Von der Annelide erzeugte
Licht und die Stelle wahrnehmen konnte- von welcher das-
selbe ausging. Bei der ersten Bewegung- die das unter

dem Mikroskopebefindliche Exemplnk Wichti- stellte sich je-
der der leuchtenden Puncte in Gestalt eines Sternes dar-

dessen Kern durch die Basis des fieischigenOrganes gebildet
Waid- vdn welchem die Borsten ausgehiiis Dit Strahlen
verlängerten sich km den Muskeln hin, welche von jenem
Organe in allen Richtungen, nach Art des Takilwekkes ei-

nes Ssiliffiss nach den verschiedenen Puncten des Ringes
auslaufen O genau ich auch beobachtete, s0 kennte ich

doch an keiner andern Stege die geringste Phosphorestenz
entdecken.
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Als ich eine dreißigsacheVergrößerungdes Durchmes-
sers in Anwendung brachte, konnte ich nur mit Mühe die

Funken bemerken, deren Glanz natürlich im Verhältnisseder
Vergrößerungschwächerward. Indeß gelang es mir doch,
Und indem ich die Beleuchtungbald stärker, bald schwächer

einrichtete, bald ganz wegfallen ließ, erkannte ich Mit Voller

Bestimmtheit,- daß das Licht lediglich von den gerade in

Thätigkeir besindlichen Muskeln, und zwar im Augenblicke
der Contrartion, ausging. Ferner erstreckte sich dasselbe nicht
über die ganzen Muskeln, sondern zeigte sich bald in deren

Mitte-, bald an- deren Anhestepuncten. Es war immer

um so stärker, ie kräftiger die Eontractionen stattfanden.
Endlich zeigte sich das Licht nicht mehr in einer gleichsch-
migen Weise« sondern schien selbst aus einer großen Menge
winzige-r Funken zusammengesetzt. und der Eindruck, den es

auf mein Auge machte, war, wenngleich schwächer,als das

einer elektrischen Entladung, die von einer großen Menge
nebeneinanderliegender Metalldlätter herrührt, aber dem letz-
tern doch ungemein ähnlich.

Bei diesen Verschiedenen Versuchen war meine Annelide
in eine. Menge von Fragmenten zerstückeltworden« von de-

nen alle die Fähigkeitzu leuchten in höherm oder gerin-
germ Grade behielten, und es reichte, um die Phospho-
restenz zu erneuern, hin, daß ich sie mit einer Stecknadel

reizte. Bei ihnen, wie bei den zuerst entstandenen beiden

Hauptfragmenren, waren die Muskelrontraction und das

Leuchten innig aneinander gebunden.
Nachdem ich die Beobachtungen wenigstens eine Stunde

lang fortgesetzt hatte, preßte ich die wenigen Fragmente,
welche noch zwischen den Plättchen meines Compressors wa-

ren, in der Art zusammen, daß sie zerquetscht wurden.

Während dieser Operation zeigte sich nicht die geringste Spur
von Phosphorescenzz allein in dem Augenblicke, wo ich den

Druck durch Zurückdrehung der Schraube verringerle und

die beiden Glasplättchen sich dUrch die Einwirkung der Fe-
der schnell voneinander entfernten, trat auch die Phosphos
rescenz wieder ein. Diese Erscheinungwiederholte sich mehr-
mals nncheinnnderz Und als ich eine hinreichend starke Ver-

größerunganwandte, erkannte ich wieder, daß die Pottionen,
an denen sie sich zeigte, lediglich musculöseOrgane waren,
die« nachdem sie durch den Druck gestreckt und abgeplattet
dedm, beim Nachlassendesselben sich wieder zusammen-
zogen und abrundetem

Die ebenerwähntenBeobachtungen wurden im Jahre
1841 zu Ehausey angestellt. Durch andere Arbeiten ver-

hindert, konnte ich sie nicht vollenden, und erst während
meines Aufenthalte-s zu Saint-Waast-la -Hougue, im Jshkk
1842, war mir dieß möglich.

«

An den Anneliden dieser Localität bemerkte ich Mchks

Neues. Jch erkannte an einigen mikroskopischen Arten »die
bereits erwähntenUmständewieder. Jndeß muß ich ansich-
ki’"- daß sich im Allgemeinen die Erscheinungen nicht in

gleicher Intensität zeigten; mochte dieß nun an
dek Jahres-

öeik- oder. daran liegen, daß die mir in die Hemde fallenden
Species schwächerphospboresrirten. Ich kkkimmk indtß die

Phosphorestenzfehr deutlich an einer kleinen Polynoe, von
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3 bis 4 Linien Länge, bei der ich mit unbewaffnetem Auge
unterscheiden konnte-, daß das Thierchen nicht in seiner gem-
zen Ausdehnung leuchtend war, sondern daßsich die Photi-
phorestenz nur stellenweise an den Seiten des Körpers zeigte.
Unter dem Mikroskope, bei 30fncher Vergrößerung des

DUkchMeiTikSssah ich- wie früher, jeden der Puncte sich
in eitlen Stein gUildselh und an den Muskeln konnte ich
mehrere der Funken, die zusammen den Strahl des Seean
bildeten, einzeln erkennen.

Die kleinen graulichen Ophiuren boten mir ganz ähn-
liche Erscheinungendar. Oft sah man in dem Augenblicke,
WV Man sie berührte, ihre fünf Arme sich rasch in Bewe-
gung setzen und von einem Ende bis zum andern funkeln.
Die Farbe des Lichts war hier gelblichgrün.Der Körper
blieb durchaus dunkel. An den Armen sah man mit linde-

waffnetem Auge deutlich, daß das Licht nicht gleichsörmig
war, sondern in’rbesondere an den, den Artitulationen ent-

sprechenden Puncten l)eroorkam. Als ich Mik Vik geeigne-
ten Vergrößerungund nöthigen-Vorsichtbeobachtete, sah ich

jeden dieser Punrte sich, nicht, wie bei den Anneliden,»in.

einen Stern, sondern in parallele Lichtstrerfen auflösen, die

zusammen eine Art von leuchtendem Ring um die Articula-
tion her bildeten.

'

Aus den obenangezeigten Thatsachen ergiebt sich, daß
bei gewissen Anneliden die, die Füße bewegenden Muskeln
der Sitz der Phosphorescenz sind. Das Licht, welches diese
Theile verbreiten, zeigt sich in einer vollständig geschlossenen-
Höhlung mitten in einer Flüssigkeit,welche jene Theile durch-

aus benelth diese haben durchaus bestimmte Functionen,
und Nichts deutet bei ihnen auf die Anwesenheit eines Se-

cretionsorganes hin. Das Licht erscheint jedesmal gleichzei-
tig mit der Contraction und verschwindet mit dieser. Aus

diesen Umständenglauben wir, folgern zu dürfen, dnß bei

diesen Thleketldie Entwickelungder Funken durchaus unab-

heingie Von irgend einer materiellen Secretion stattfinde.
Die Erscheinung iii demnach lediglich von derjenigen verschie-
den, welche Mem M Insecten wahrnimmt, wo das eigen-
thümlicheLeuchkokggii fast durchaus aus einem Geschlechte
von Tracheen gsbiidikzU seyn scheint, wo das Licht eine

merkwürdigeStetigkeit hak, wo die phosphorescirende Sub-

stanz nach dem Tod« bis Thiekes gesammelt werden und

ihre Eigenschaftennoch nach der Trennung vom Thiere bei-

behalten kann. Ebensoweniggleicht die Phosphorescenz un-

serer Anneliden dekieiiigin »derPboladen, Meduse-n ic., welche
Von einem Schleime abhlingig ist, den man in ziemlich he-

trächtlichenQuantitätensammeln kann.

Weis wir soeben Von den Anneliden gesagt haben, gilt
nUch Von den Ophiuren. Die Arme dieser letztern bestehen,
in der That, aus kleinen kalkigen Stücken,welche an ihkm

Enden, wie die Schwanzwirbel einer Eidechse, aireinnndek-
gelenkt sind. Die dieselben überziehendeorganische Masse ist
nicht nur eine homogene Substgiiz- im khiikiichis Fleisch,
wie einige Schriftsteller behauptet heben- seitdem man un-

terscheidet daran verschiedeneSchichten der Jnlegumente, Und
die masstven Stücke sind mittelst ächterMuskiibiiiidehderen

aietn man durch das Mikroskoperkennt, miteinander ver-
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bundezx Nur im dickng Stellen zeigt die Pho«spbokks-
cenz und zwar funkenweisez die Streifen, in welche sich das

Licht dieser Funken auflösenläßt, streichen in derselben Rich-
tung, wie die ,Muskelfasern. Die Funken erscheinen nur,

wenn der Arm in Bewegung ist. Sowie sich das Thie«k
in Ruhe befindet, bemerkt man keine Spur mehr davon,
selbst wenn man jene Theile reizt Wir glauben demnach,
Versichern zu dürfen, daß hier, wie bei den Anneliden, die

Lichterzeugung nur an den muerulösenTheilen und einzig
während der Eontrartion, außerhalb der Berührung mit der

Luft und unabhängig von jeder eigentlichen Secretion,
stattfinde-

Die Art und Weise, wie das Licht über die Muskeln

der Anneliden verbreitet ist, scheint mir der Beachtung
werth. Ich habe weiter oben bemerkt, daß es nicht deren

ganze Ausdehnung einnimmt, daß es bald an deren Enden,
bald in deren Mitte, bald an vereinzelten Puncten, auftritt.
Diese Umstände scheinen mir durchaus mit Dem in Ueber-

einstimmung, was ich anderswo über die Contraction der

Muskelfasern, wie ich dieselbe in’sbesondere an den Edward-

sien und Synapten beobachtet, bemerkt habe. Man erin-

nert sich, z. B» daß ich dargelegt habe, daß die Comme-

tion fast nie gleichzeitig in der ganzen Ausdehnung einer

dieser Fasern stattfindet, wovon ich mich durch das Erschei-
nen kleiner Queerstreisen überzeugenkonnte «). Bei den

(nicht leuchtenden) Anneliden, wo jeder Muskel aus einem

einzigen, oft ziemlich unregelmäßigen,Strange von Mus-

kelsubstanz besteht, und wo man bei der Contrartion nur eine

einfache verkürzendeBewegung unterscheidet, war es unmög-
lich, sich davon zu überzeugen,ob diese Bewegung in dem

ganzen Muskel zugleich, oder nur an einzelnen Stellen des-

selben eintrat. Allein da bei den phosphorescirenden Arten

die Contrattion von Lichtentwickelung begleitet ist« sv ließ

sich bei ihnen jene Frage leicht ekledigen- Und ich glaube-«
aus den weiter oben angedeuteten Thatsachen folgern öU Düks

sen, daß bei den Anneliden, wie bei den Artiniarien und

Holothuriden, von denen soeben die Rede gewesen- die CON-

traction nur selten die ganze Länge eines Muskels- Oder ei-

ner Faser einnimmt. Bei den Ophiuren haben dilgleichen

Beobachtungen mehr Schwierigkeit, weil die Muskelflisekn
sich bei ihnen miteinander verschmelzen Und sich gleichsam
in die allgemeine Masse der Gewebe Verlieren; allein offen-
bar berechtigt die Analogie zu der Annehme- Daß Man in

Betreff ihrer dieselbe Folgerung ziehe-i dürfe- selbst Wenn

das Erscheinen vereinzelter leuchtender PuncsezWie ich es

bisweilen beobachtet habe, dieselbe nicht bestatlgte.
An den Anneliden, mit denen ich expel·imentirte,habe

ich noch einen andern, ebenfalls benchklliigsivekthen,Umstand
beobachtet. In dem Augenblicke- in dem ich sie in den

Tangen auffand, die ihnen Als leflllchksortdienten, waren

deren Bewegungen rasch UUV kkiiftig- die Phosphorescenz

i) Vgl. in den Annalesdes sciences nat. vom Jahre 18432die
Abhandlungen uber die Synnpkenund deqkdsien, sowie dre-

dieselben begleitendensAbbildungen. Ne. 451. S. 165, und

Nr 557. S. 98 der Neuen Notizen.
l4’«I
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sehr lebhaft. Bald ward aber die Loromotion träge und

die Lichtentwickelungin demselbenVerhältnisseschwach—Nach
einiger Zeit war es nöthig, die Thierchen zu quälen, wenn

man Funken von einigerLebhaftigkeit an ihnen wahrnehmen
wollte. Endlich ließ sich ihnen reine Art von Bewegung
mehr abnöthigen, und das Licht verschwand ganz und gar.

Wenn man sie längere oder kürzereZeit in Ruhe ließ, so
schienen sie sich zu erholen, und die Bewegungen teilten, in

Begleitung der leuchtenden Erscheinungen,wieder ein. Diese
Art von Ermüdung, die sich bei manchen Anneliden erst

ziemlich spiit einstellt, zeigte sich dagegen bei den Ophiuren
sehr zeitig. Die letztern phosphoreetirten anfangs sehr stark,
Und ihre fünfArme funkelten zuweilen von einem Ende bis

zum andern; allein dieser Glanz dauerte nur wenige Setun-

den, und das Thier hörte aus, sich zu bewegen. Wenn es

gereizt wurde, so bewegte es sich wieder, aber weit weniger
kräftig. Auch das Licht nahm sehr geschwind ab. Im All-

gemeinen konnte ich nicht über sieben bis acht Lichtentladum

gen hintereinander erlangen. Die stärkstenEremplare liefer-
ten zuweilen neun. Eines dieser letztern, das ich etwa eine

halbe Stunde lang in Ruhe gelassen, gab deren alsdann

noch drei, obwohl sehr schwache.
. Es scheint demnach ausgemacht, daß die Erzeugung die-

ses Lichts das Thier sehr ermüdet und schnell erschöpft.
Wenn sich meine Ophiuren in diesem Zustande befanden,
mochte ich sie reizen, wie ich wollte, sie blieben vollkommen

bewegungslos. Wenn ich dann einen ihrer Arme mit einer

Stecknadel, so zu sagen, zerknirschte, so erlangte ich einen

schwachen Schimmer und Nichts weiter. Die organische Er-

regbllkkeikselbst schien bei ihnen erloschen, während wir ge-

sehen haben, wie hartnäckigsich dieselbe bei einer syliis
erhielt. Diese Verschiedenheit scheint mir von der Beschaf-
fenheit der Gewebe herzurühren,welche bei den Gliederthie-
ren, selbst den mikroskopischen,weit fester sind, als bei den

Strahlthieren. Die organische Schicht, mit welcher das

Skkskk dek Ophiuren überzogenist, zerfetzt sich und zerstießt
sehr schnell. Sie kann demnach Eigenschaften, welche dem

Organischen ausschließlichzukommen, nicht lange behalten.
Die soeben erwähnten Thatsachen scheinen hinreichend,

um die Phosphoresrem dieser niedrig organisirten Thiere
für etwas Aehnliches, wie die elektrischen Erscheinungen am

Zitterrochen, Zitteraale te» zU halten. Bei den einen, wie

bei den andern, wird die unwiigbare Flüssigkeit,das Licht,
Ober die Elektricitåt, von dem Organismus unmittelbar se-
ternirt. Bei den Fischen, wie bei den Anneliden und Ophiu-
ten, wird die Flüssigkeitplötzlichdurch Entledlmgen ausge-

stoßen; diese elektrischen und leuchtenden Entladungen wer-

den stufenweiseschwächen sie ermüden das Thier-, mit wel-

chl’m Man erperimenrirt, und dasselbe bedarf einer lckvgml
oder kürzer-nRuh-, wem-« die Erscheinung von Neuem auf-
treten solle .

Hekk V- Humboldt hat die Güte gehabt-Mit einige
noch nicht bekannte Beobachtungen Ehrenberg’s Mitlei-
theilen, welchedie oben erwähnten Thatsachell bestätigen-
Der berühmteBerlinerMikkogravh hat bei mehreren klei-

nen, den Leuchtwiirmern (Noctilucae) nahestehenden See-
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thieren ein eigenes Leuchtorganbeobachtet, welches er dem

elektrischen Apparate der Fische vergleiche Auch er hat sich
zu dem Schlusse bewogengesunden, daß sich dar Licht in

diesem Organe sunkenweise und ohne irgend eine materielle
Serretion entlade. Er hat, wie ich, die Lichterzeugung bei

diesen mikroskopischenThierchen mit der Erzeugung dek Elek-
trititrit bei den Fischen verglichen.

Uebrigens findet zwischen den von mir dargelegten und

den von Ehreuberg beobachteten Thatsarhen eine wesent-
liche Verschiedenheit stdktr indem die Anneliden und Ophiue
ren kein besonderes Leuchtorganbesitzen. Diese Funttion
fällt den Muskeln anheim. Allein diese letztere Eigenthüm-
lichteit darf den Physiologen nichr ais mir der Natur der

Dinge im Widerspruche erscheinen, seitdem die schönenBer-

surhe des Herrn Matteutci bei den höher organisirten
Thieren das Borhandenseyn von elektrischen Sirömungrn
dargethan haben, welche unzweifelhaft aus Muskelmassen
entspringen- Die Physiker neigen sich kriglichmehr der An-

sicht zu, als ob die verschiedenen unweigbarenFlüssigkeiten
blos- Modisitationen eines und desselben Agens seyen. Es

begkeift sich leichki daß dieses in den lebenden Körpern und

in’sbesondere in den Muskeln erregte Agens sich bald als

Elektrieitrit, bald als Licht äußern könne.
Jch will diese Abhandlung mit einer Betrachtung be-

schließen. Bekanntlich ist bei den elektrischen Fischen der

Schlag, wenngleich derselbe sehr kräftig, doch nur von ei-

nem sehr schwachen Funken begleitet. Die sinnreichen Ber-

suche des Herrn Masson haben allerdings dargethan, daß
man mittelst eines sehr schwachen Elektromotors sehr heftige
Schlage und nur kaum sichtbare Funken erlangen kann.

Er hat mit seinen Apparaten die Erscheinungen der elektri-

schen Fische nach allen ihren Umständenerzeugt. Allein bei

der Erklärung dieser Thatsachekl sieht er sich dennoch genö-
thigt, zuzugeben, daß im Augebblicke, wo der Schlag statt-
sindet, die in der Spirale angehriufte Elektririteik sich plötz-
lich in Bewegung sebei Daß sie folglich in bedeutender Quan-

tität wirke- WeMislfich die Quelle, aus der sie stammt, nur

eine sehr schwache Strömungzu erzeugenvermöge. Nach
der Massonschen Theorie rührt folglich, wie nach den üb-

rigen Thellkiefiii Ver heftige Schlag, welchen man durch die

Berührung des Zitterrochens oder Zitteraals erhält, von ei-
ner bedeutenden Masse von Elektricitat her, die sich plötzlich
in unsere Organe entladet, während das Mißverhältnißzwi-
schen der Lichtentwitkelung,die man beobachtet, und derje-

nsgetliwelche man zu erwarten veranlaßt ist, nichtsdestowes
mger fortbesteht.

Bei den Anneliden und Oohiuren haben wir nun aber

nur dir Lichremoindung beobachten, oder erfassen können.
Es wiire interessant, zu untersuchen, ob auch SPUIM VVU

Elektricitritsentwickelungwahrzunehmen sehen Diese FR-
schung ließe sich indeß in Betrefs der von mir beobachteten

Speties gewiß nicht in’s Werk setzen-. ihre Wintigkkik Wükde
sich jedem dahin abzielendenVersuche entgegevstfllms Allein

bekanntlich hat Dugås in den Steinen der Umgegend des

Vuskans von Agde eine große syllis entdeckt- der erv die

spetrsischeBenennung fulgurans beilegl- Ulld Vekell Lichtof-
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fkvbsk dtkselben Akt ist« Mk das ihrer Gesehlechtsverwand-
tms Wahkschkinlkchist ditse Art nicht auf die Loealität
bischkänkhwv sie M MontpellierscheProfessorentdeckt hat.
Ich Mache demnach die Naturforscherund Physiologen in
der Nähe des Mittelmeeres auf dieselbe insofern aufmerksam,
als sie sich zu den ebenerwähntenVersuchen eignen dürfte.
Es wäre interessant, wenn man in den lichtgebenden und
klekkkicltätmklvickelndenEigenschaften des oben besprochenen
Agms Eine Akt Von Ausgleichungs-, oder von Aequivalens
kJR-Pskhckkkm·ßentdeckte-,vermögedessen bei demselben Thiere
DIE We Eigillschaft nur auf Kosten der andern vorherrschen
könnte «). (Annales des Sciences naturelles, Mars
1843.)

«) Jch glaube, hinsichtlich der oben dargelegten Thatsachen, noch
Folgendes bemerken zu müssen. Man findet nicht immer Thiere,
deren Phosphoreseenz stark genug ist, um die Anwendung
von Vergrößerungsgläsernzu gestatten. Mehrentheils bemerkt
man nur einen schwachen Schein, selbst wenn man Objektiv-
gläser anwendet, die den Durchmesser nur um das Zehnfache
ver-größern. Jch bitte also die Forscher, die sich mit dieser
Untersuchungzu befassen gedenken, daß sie sich nicht durch das

Mißliugender ersten Versuche abschrecken lassen mögen.

Misrellrw
Ueber die· Fortdauer des Tageslichts innerhalb

des·Pola rkretses bemerkt Capitain Brechen in seiner Vozsnga
of discover) towakelo the- Nortls Pole in 1818, daß sie auf ihn-
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der Von Jugend auf»anden Wechselvon Tag und Na t ewd nt

gewesen, anfangs einsn .höchst«überraschenden Eindrnckkvsmqhcht
hab-» Dieser war naturllch angenehmer Art und der Vortheil eink-
beständigenHelle «an dem unbekannten und stürmischenMeere zu
bedeutend, als daß man sich nach der Nacht zurückgeseynkyam.
Dagegen, sagt er, raubte uns die Abneigung, die wir dagegen
kühnem sons, während die Sonne über dem Horizonte stand, zur
Ruhe zu begeben, viele Stunden des Schlafes, dessen wir eigentlich
denöthigt gewesen wären, und wenn wir dann aufs Verdece zu-
rückkehrren, um unsere sogenannte Nachtwache zu halten, und die
Sonne noch immer nicht untergegangen war, so wurde uns doch
der Tag nachgerade etwas zu lang. So hätte das, worüber wir
uns anfangs so sehr freuten, zulest für uns sehr peinlich werden
müssen, wenn wir nicht dem Beispiele der Vögel gefolgt wären,
die sich jedes Mal zu seiner bestimmten Stunde an ihre Schlasplähe
begaben. Jn unseren dunkeln Cajüten genossen wir auf diese Weise
der, für unsere fernere körperlicheTüchtigkeit so nöthigen Ruhe.
Bei nur einigem Nachdenken wird man auch finden, daß das un-

unterbrochen fortdauernde Tageslicht dem; Menschen weit mehr
Nachtheil, als Vortheil bringt, und daß wir der Vorsehung für
den Wechsel von Tag und Nacht in den von uns bewohnten Brei-
ten nicht genug danten können. Wenn es, wie im Sommer in

hohen Breiten, beständigTag ist, so hat die Beobachtung bestimm-
ter Zeiten bei der Arbeit ungemeine Schwierigkeit, und der Flei-
ßige reibt sich leicht auf, während der Fanle sich der Trägheit mit

doppelter Jndolenz überläßt. (b)elindurgli new philosophicul Jour-

nal, April — July 1843.) -

Von wachserzeugenden Bäumen in Brasilien ist die

Carnatrba-Ipalme (Coryplia weiser-I) längstbekanntz jetztvernimmt
man, daß Brasilien im Süden und Norden noch zwei andere Bäume

enthält, deren FrüchteWuchs bei gehörigerBearbeitung versprechen.
Der eine wächst in San Panto, und ist dort unter dem Namen

Hyouilsa bekannt; der andere, in Para wachsend, führt den Na-
men Ocnudnz beide sollen in Menge vorhanden sehn« (D. A. 3.)

Heilkunde.
Bemerkungen über einige krankhafte Affectionen

des Nageer der großen Zehe.
Von Dr. A. Colles.

Die krankhaften Affeetionendieses Theiles, welche von

Uleeration beglilkckksind, scheinen mir von Schriftstellern
über praktischeChlkngle nicht in dem Maaße berücksichtigt
worden zu seyn, wie sie es verdienen, sowohl in Bezug auf
die durch dieselben hthvkgebrachten Störungen und Schmer-
zen, als auch in Betress der grausamen Operationen, welche
zu ihrer Beseitigung VOkgiszCgtn worden sind. Die Auto-
ken spkkchm von diesenAffettionen, als wenn sie nur ver-

schiedene Stadien MM UND derselben Krankheit, nämlich
onycbia, wären, UND haben lUk HOUUUAlDerselben die Aus-
teißung des ganzen Nagels und die Ausschneidung aus-r
uleerirten Partieen zugleich mit der matrix des ngkks
vorgeschlagen. Ich hofft TM in VM folgenden Bemerkun-
gen zu zeigen, nicht nur, daß diese Affertionen in vielen we-

sentlichen Puncten voneinander abweichen, sondern auch«
daß man bei ihnen allen jene grausamen Operationen km-

behren kann, und die Heilung derselben auf eine undlukigk
Weise und durch äußeremilde Applieationenzu bemerkst-ai-
8911 vermag.

Jch wende mich nun zuerst zu iener Form fungöser
Ulteration, welche von Schriftstellern unter dem Namen des

eingewachsenen Nagels beschrieben wird. Bei diesem

Leiden bemerken wir an dem Verbindungswinkel zwischen
dem vorderen und äußerenRande des Nagels einenouleerirs
ten fungus, in welchem jener Winkel, sowie auch«ein Theil
des äußerenNagelrsandes, mehr oder weniger tief emgesunken
ist. Die Farbe des fungus ist ziemlichfloridlvlseine Ober-

flächeist glatt, der Ausfluß purulent, gering an Menge
und von ziemlich guter Beschaffenheit, wenn Mchk dsk Theil
durch eine zu starke Anstrengung des Glied;s,dUk«cheine

äußereAppliratiom oder durch eine örtliche Jnsultanonge-

reizt worden ist; es ist dabei wenig VM SM- kElM Entzün-
dung in der Umgegend, keine Anschwellungder Zehe Vor-

handen, und der Schmerz ist TM Ausleme UUVEDEUWIU
außer bei der Anstrengung- WOM dann VIIIauf dem Gliede

ruhende Gewicht des Körpers Den Neagtlln die weiche Sub-

stanz- des Schwammes tiefereindrucktUnd oft bedeutende

Beschwerden und LathM hkkbklslchkb

Diese Affectivv hat« WifMkk scheint, keine Neigung,

sich auf die angkcknzendenTheileauszudehnen,denn ich habe

Fälle gesehen- in Ivcklchen dieselbe einige Monate hindurch,
und in einem Falls 2 Ishke stationärblieb,· Mich welcher
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Zeit die Symptome keineswegesheftiger, als am Anfange
waren, obgleich die meisten Schriftsteller behaupten- dan sie

gewöhnlichin onyclria maligna übergehen. Als Ursache

dieses qualvollen Leidens wird gewöhnlichein enger Stiefel
cder Schub, oder irgend ein Zufall bei’m Abschneiden oder

Abbrechen des Nagelendes angegeben; in vielen Fällen jedoch

läßt sich keine bestimmte Ursache auffinden. ,

Da dieses uedei nicht spontan verschwinde-« so beben
verschiedene Wundärzte verschiedene Behandlungsweistn tm-

gewendet: so, z. B» (nach Desault) das Einsühren einer

schmalen Zinnplatte unter den Rand des eingedrücktenNa-

gels und das Einsehieben derselben zwischen jenem und dem

fungus, in der doppelten Absicht. den fungus zu romprimi-
ren und den Nagelrand in die Höhe zu heben Und abwärts

zu·winden, so daß der letztere vollständigden ersteren über-

ragt.
Die Erfahrung hat dieses Heilverfahren nicht als wirk-

sam bestätigt,und Desault selbst giebt zu, daß es sehr

langwierig und oft mehre Tage lang sehr schmerzhaft sey,
daß der fang-us vor 2 Monaten nicht vollständigverschwinde,
und daß selbst nachher die Metallplatte noch eine Zeitlang
getragen werden müsse, um einen Rückfall zu verhüten.

Andere haben verschiedene Arten von Aehmitteln ange-

wendet, und Herr W ardrop empfiehlt (Me(1ico-chirursg.
Transactions, vol. V.) besonders den Höllenstein.In
habe von diesem Mittel selbst Gebrauch gemacht, und es

von Anderen anwenden sehen, aber nicht mit dem günstigen
Erfolge, welchen Herrn Wardrop’s Empfehlung hätte er-

warten lassen sollen.
Diese Applieation hat jedoch einigen Nutzen gebracht,

der fungus wurde bei derselben kleiner und weniger reizbar,
aber diese Besserung hielt nur wenige Tage an, worauf der

fkühkkkZustand wieder eintrat.

Herr Astled Cooper, in seinen Vorlesungen, und Ou-

puytren, in seinen Leg-ans orsales, empfehlen, ein Schee-

renblatt unter den Nagel einzuführen,von seinem vorderen

Rande bis zu seiner Wurzel hinauf, dann den Nagel in

seiner ganzen Länge dUkchzuschneiden, darauf das äußere

Segment mit einer starken Zange zu erfassen, und es ver-

mittelst derselben von der Zehe abzustreifem
Diese Operation verursacht viele Schmerzen, weil bei

dem vorliegenden Uebel der Nagel nicht·,wie hki d» 0ny0hia,
von der gefäßreichenund sehr empfindlichen mateix getrennt
ist, ausgenommen- nur durch einen sil)r kleinere "Raum, wel-

cher in jeder Richtung nicht mehreals ein k« im seinem
äußerenWinkel beträgt; die auswnkkS zwischen den Nagel
und die anhängendematrix geschobeneScheere und die

gewaltsame Ausreißung des ersteren vermittelst.derZange
Muß daher sehr großeSchmerzen verursachen. Eine ähnliche
Operation ist von Liston in seinem vor Kurzem veroffent-
lichten Werke über Ehirurgie empfohlen worden.

« ·

Diese so höchstschninzhnfn Opeknkion läßt sich»,wie

ich glaubt-«dUkch eine weit einfachere und eine verhnlkniH-
mäßig welk schmszlvsereersetzen, indem man nämlich M

Ausschneidung des Nagels nur auf die Partie beschkcknkke
welche bereits von der matrix abgelös’tistz" diese ganze
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Portion, sowie die in den fungrxs ein"gesenkte,muß entfernt
werden.

Um diese Operation auszuführen,oerfabre ich auf fol-
gende Weise: während ein Gehüife mit einem Spatel den

frmgus niederdrückt,ergreife ich mit einer Zange (knik star-
ken, flachen Blättern, ähnlichdenen der Torsionspincette) den

Rand der zu entfernenden Nagelportion. Jch führe darauf
eine Sonde mit einem dünnen,platten Ende unter den Na-

gel dicht am fang-us so hoch, als möglich,ein, indem ich die-

selbe gegen das äußere Ende des Nagels hin richte, was

Mich in d·'" SMNV schl, zu beurtheilen, wie weit der Nagel
abgelös’t ist. Dann nehme ich eine starke, gekrümmte
Scheere mit einem schnks zugespitzten Blatte, führe dieses
unke- den Nagel, soweit als die Sonde mich geleitet hat,
und schneide in einem Zuge die ganze abgelös’reNagelportion
durch, während ich sie vermittelst der Zauge mir mäßiger
Gewalt abziehe. .

Sollte dieser Veksllch nicht zur Entfernung der Nagel-
portion genügen, sO Untersuche ich den Theil von Neuem
mit der Sonde und führe die Scheere wieder so hoch, als

möglich,ein; ein zweiter Schnitt vollendet dann die Tren-

nung, worauf dieser Theil des Nagels leicht entfernt werden

kann. Dieser zweite Versuch ist zuweilen von einem hcfrigen
momentanen Schmerze begleitet, da die Spitze der Scheere
oft eine kurze Strecke weit in die empfindliche matt-de ein-

dringt. Die abgelös’teNagelportion zeigt durchaus keine

Terturveränderungzaber wenige Tropfen Blut folgen auf
die Operation.

Der einzige erforderliche Verband ist etwas trockene

Eharpie, welche mit der Sonde fest zwischen den jungus
und den Nagelrand ein-gedrücktwird. In wenigen Stun-
den ist die Zehe frei von Schmerz, und der Patient kann
ohne Hinken oder Beschwerde Z — 4 Tage nach der Ope-
ration gehen. Der Verband bleibt stets trocken und braucht
nicht vor dem 4 Tage gewechselt zu werden; um diese Zeit
findet man dann den fang-us sehr verkleinert, vollkommen

trocken und von einer festeren Consistenz; man legt dann

wieder etwas Eharpie, wie früher,ein, ohne es jedoch so fest
anzudrücken,Wie Das ikste Mal. Binnen 10 — 15 Ta-

gen wird der fungsus gänzlichverschwunden und die Theile
Vollkommen gesund seyn. Ich habe es nie nöthiggefunden,
das FlivensörmigeEauter anzuwenden und den fang-us zu
zikstvken (OUPUytren). Bei dieser Behandlung lasse ich

auchden Kranken die obere und äußereFläche des Nagels
Mlk lDlntin scharfenFedermefser,oder mit einem Stücke Glas

nbschabem was er aber unterläßt,sobald er sich schmerzens-
ikei führt

Jn keinem Falle trat ein Recidiv ein, nachdem Wie

Peration gehörigausgeführt worden war. Aber der Erfols
dirselben ist nicht in allen Fällen so günstig, wie ich Es sv
eben dargestellt habe, denn zuweilen klagt der Kranke 4—5

Tnge nach der Operation über eine UnbebaglichkelkW Ver Zehe- -

worauf man bei der Untersuchung findet, daß M kabnnd

V«Onetwas Ausfluß befeuchtet ist, und daß Eins Heim Weiß-
llche Masse, gleich weichem und aufgetriebenem Leder- durch
den fang-us in die Hihe steigt. Dies« Substnnt läßt sich
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als eine Art von accessorischemNagelbandeansehen, welcher
dicht am ursprünglichenNagel von dem vorderen und äuße-
ren Rande seiner matt-de entspringt, die jetzt in Tertur und

Richtung verändertist; dieses Filamem ist so weich, daß es,
tnit der gewöhnlichenanatoniischen Pincette erfaßt, bricht
und reißt. Urn es dnher zu entfernen — was nothwendig
ist — müssenwir es mit der Torsionspintette ergreifen und

es mit einem Scheerenschnitteailoschneiden, nachdem die

Scheere gehokig llnd vollständig unter dasselbe eingeführt
werden ist; man lege dann wieder Charpie auf, und die

VollständigeWiederherstellungwird nun ohne weitere Stö-

rung erfolgen.
Es giebt noch eine andere krankhafte Affection, welche

den vorderen und inneren Winkel am Nagel der großenZehe
einnimmt und beträchtlicher-lLahmseyn und Beschwerde, be-

sonders bei’m Druck-s, herbeiführt; diese Affection wird oft
irkthilmlich für einen Gichtanfall gehalten, vorzüglichbei den

Peksonem bei welchen ein solcher Anfall zu erwarten stand,
oder wünschensrverthwar. Bei diesem Uebel ist weder Ge-

schwulst noch Rothe vorhanden, aber Schmerz bei’ln Drucke
um vorderen und inneren Winkel des Nagels.

Bei einer genauen Untersuchung dieser Stelle findet
man, daß jener Winkel auf einer harten, weißenMasse von

geschichteter hornartiger epidelsmjs ruht, die man leicht in

kleienartigen Schuppen entfernen kann, worauf man eine

kleine berherförmigeVertiefung ohne weitere Ulreration oder

krankhafte Entartung erblickt. Der Nagelwinkel erscheint
diesem Punrte gegenüber dick· und kolbig, und der Schmerz
wird durch das Andeilckendesselben gegen jene Masse her-
vorgebracht. Diese Affection wird mit Leichtigkeitbeseitigt
dadurch, daß rnnn diese ganze Substanz wegschabt, den kol-

bigen Winkel am Nagel ausschneidet und dann etwas Char-
pie dazlvischeniegt. Einige Zeit lang muß man noch Sorge
ungern jeden krankhaften Auswuchs der Oberhaut oder des

Nagels zu entfernen- und den Kranken vor jeder weiteren

Unbeqllemlichkeitzu sichern.

Onyciiia maligsna hallucis. Dieses schmerz-
hafte Leiden entsteht Oft in Folge einer örtlichenJnsultation,
sp, z, B., einer schweren Last, welche auf diesen Theil fällt,
oder über ihn hin kvllts zuweilen tritt es ohne eine auszu-
sindende Ursache ein«-Jn einigen Fällen zeigt sich der Na-

gel bedeutend verandert, indem er von einer schmutzig
braunen oder schwarzen Furbeist und nur an einigen Punk-
ten noch mit der niatrlx zusammnienhängt,während kk

von deksklben sowohl an seiner Wurzel als auf eine beträcht-

licht Ausdehnung seiner inneren Fläche getrennt ist. Jn
anderen Fällen ist er gnnz abgkiöFtZ ein putrides Geschwük
nimmt seine Stelle ein, mit eingekerbten Rändern, nagt-sun-
der Oberflächeund einer jauchigten Libsonderungund dehnt
sich längs der großenZehe über und ienseitder lnatrjx des

Nagelg hin; beide Phalangen sind Ongkschwplltniso daß dkk

Umfang der Zehe wenigstens um Its-«V·tkgs'0ßektist- und die

letzte Phalanr eine eigenthümlichekolbige Gestalt nnnimmt.
Wenn rn- ukspkünglicheNagel sit-gestoßenwerden ist, so
sitht man gewöhnlichan den Seiten und dem Tarsnlrande
bis Geschwiirs eine schmale weißlichePlatte- nicht uncihn-
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lich weißem, in Wasser eufgeweichtem Leder, vol-springen;
diese bildet zuweilen einen tontinuirlichen Vorsprung rings
um den erulceririen Rand und steht mehr im Winkel zu
der Dorsalflrirheder Phalanr, als mit derselben auf gleiche-
Ebene. Ja einigen Fallen erscheint diese weiße Substanz

.- welche das Ulesuitat eines abortiven Versuches, einen

wahren Nagel zu bilden, ist —- nur in abgelös’tenFetzen
oder Lappen, während die intermediliren Partieen des ulce-

rirten Mondes frei Von solchen Auswüchsen sind; man sieht

sie am hälifigstenan dem hinteren und vorderen Winkel.

des Nagels, aber zuweilen auch an anderen Theilen seiner

Peripherie. Das umgebende Gewebe ist ausfindig-oft von

einer lividen oder purpurartigen Färbung, verhärtet und

schmilzt eine reichliche Feuchtigkeit von einem eigenthümlich
unangenehmen Geruche aus. Diese Ulreration führt zuwei-
len Caries herbei und dehnt sich selbst auf die Phalangeal-
Artieulation aus.

Alle neueren Schriftsteller sind einstimmig der Ansicht, daß
onyciliu von einer krankhaften Beschaffenheit der seternirenden ma-

trix des Nagels abhängt und nur durch die Entfernung, die Aus-

schneidung dieses krankhaft entarteten Gewebes geheilt werden kann-
und kein einziger spricht, meines Wissens, von der Möglichkeiteiner
andauernden Besserung vermittelst einer örtlichen Behandlung. Jch
gebe zu, daß dir Operation der vollständigen Entfernung der krank-

haften nlatrix die Heilung in sehr kurzer Zeit bewirkt, vorausge-
setzt, daß der Knochen oder das Gellsnk nicht krankhaft ergriffen
sind — in welchem Falle Amputation unvermeidlich ist — und

daß nachher Ruhe und ein einfacher Verband allein den Heilproreß
vollenden, nachdem die Stelle des Nagrls durch eine dichte, harte
Haut ersetzt worden ist. Aber diese Operation ist dennoch nicht
unbedingt zu loben; sie ist stets von heftigen Schmerzen begleitet,
welche zuweilen mehrere Stunden andauern, und nur zu häufigkehrt
das Uebel an der einen oder andern Stelle wieder, wenn die Ina-

trix nicht gänzlicherstirpirt worden ist, was oft, in dirs-har- Uns-

nehmend schwierig ist, denn die Zehe ist so kolbig und verbildet, die

Gewebe sind durch eine chronische Entzündung so sehr verändert
und verdickt und die Ränder des Geschwüres so sehr den zu entfer-
nenden Theil überragend,daß selbst ein Anatom nicht niit Leichtigkeit
die Beziehungen der rrankhafl rrgriffenrn Gewebe erkennen kann- Ddtk

genau die Ausdehnung der auszuschneidendenSubstanz uanSMU·VFI-«·
mag. Es kommt daher zliieeilrn vor, daß der Kranke, naciidem FkMuse
Tage nach der Operation frei von Schmerzen geblieben ist, ein

leichtes Neridiv seines flsuhern Leidens bei einer Bewegung des

Gliedes, oder bei einem Drucke auf eine besondere Stelle, gewöhn-
lich auf einen der Winkel des ursprünglichen Geichtvllkss Drin-Ect-
ilnd der Wundarzt findet bei einer genauen Unteriuchllnsdieser

Stelle noch eine kleine lllceration und eine frischrtPWVUTkWides

Nagelauswuchses —- ein Zeichen, daß noch tin Thtil«di’kkkankhnfs
ten muri-in zurückgeblieben ist. Dieser wirkt nun Wiedtkr Wie tm

fremder Körper-, erregt eine anhaltende Irritation und erzeugt bin-
nen Kurzem alle frühem Leiden wieder-, zn«di’kk"Beseitigung die

Ausschneidung des krankhaften Gewebes wiederholt werden muß»
Die Operation mußte selbst zum dritten Male wzederholtwerden,
lind der Wundarzt muß daher, wenn dieseletllndarenOperationen
nothwendig werden, tiefer und weiter einschneiden, um sich den

Erfolg zu sichern. ,

Meiner Meinung nach, bedarf ts»nUn lentr schmerzhafttn
Operatjon nicht, um das Uebel·su«heiicne sondernich glaubs-
daß dasselbe durch äußere APPMCUVUM,aiiikinibeseitigt werden

kann, welche nicht von Schniktzklljenitiket sind und in wenigen
Tagen eine bedeutende BFsslEkUnsiela selbst eine vollständigeWir-

derherstellung binnen drei bis Mk Wochen- herbeiführenwerden«
Der Hksspsqkn welchenich mehrere Jahre hindurch Und bisjetzt

mit unwandelbar-ein Gelingen befolgt habe, ist folgender-:
Jch beschränkeden Kranken auf das PM« Und lasse zwei bis drei

Tage hindurch Kalaplasnien auf die Zehe legen; dann reinigt ich
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MS Glschlviir sorgfältig, indem ich von einiger Höhe aus einen

kleinenStrom lauen Wassers vermittelst eines Schwammesdarauf
fallen lasset darauf schneide ich von dem losen Nagel soviel- als

Möglich- weg, ohne die empfindliche Umgebung zu irritiren, und

räuchere dann den Theil vermittelst der Merkurialterzh welche
Hydr. suipb. rndr. 3j (Zinnob.er) auf 2 unzen Wachs Enthält
(vergl. Gottes, Practical Observntions on tilo VenerenlDisaaaes,
p, 53). Diese Räucherung wird jeden Abend und Morgen Angi-
wendet und·die Zehe nach einer jeden in Charpie oder Leinem Wil-

ches mit einer dünnen Lage ung. spermncali bedeckt ist, sanft kin-

geschlageu. Nach vier bis funf Tagen fühlt sich der Kranke he-
deucend erleichtert; der Ausfluß aus dem Geschwüre nimmt eine
gesunde, eiterartige Beschaffenheit an, und das Aussehen des gan-
zen Theiles bessert sich bedeutend. »Die Näucherung muß jedoch
Ruck-fortgesetztund alle vorspringendrn iportionen des Nagels
sorgfältig ausgeschnitten werden, welches letztere Verfahren ich fük
sehr wesentlichhalte, weil dadurch die Mercurialdämpfe freier die
Oberfläche des Geschwürs bestreichcn können. Jtn Verhältnisse-
wie das Geschwirr sich bessere, bessert sich auch die Beschaffenheit
des wachsenden Nagels; er nimmt nicht nur sein« normale- feste
und hornartige Consistenz wieder an, sondern auch seine eigenthümi
licht horizontale Nicht-auch Nachdem die ganze Geichwürsfljchever-

beilt ist bleiben noch einige Zeit kleine ulcerirte Stellen, besonders an

den Winkeln, zurück, um einige weiße Keime des neuen Nagelsi
gegen diese Stellen muß nun die volle Kraft der Mereurialdämpfe
gerichtet werden, welches man dadurch bewirken kaum daß man

eine kleine-, conische Elfenbeinrdhre in den Trichter einsteckt. Wäh-
rend dieser Behandlung darf der Kranke nicht ausgehen, ja selbst
nicht auf dem. afficirten Gliede stehen. Jn den von mir behandel-
ten Fällen wandte ich keine allgemeine Behandlung, oder ein beson«
deres Regimcn an; ohne zweifl-l kommen Fälle vor, in welchen
eine Störung des Allgemeinbefindens stattfindet, die angemessene
innere Mittel erfordert, bevor wir das drtliche Leiden nur durch
örtlicheAvplicationen zu heilen erwarten können. Jch zweifle auch
nicht dar-an, daß diese Ulreration zuweilen aus rinerDystrasie her-
vorgeht-· oder mit einer constitutionellen Störung so innig zusam-
menhängt, daß sie, ohne die Unterstützung einer allgemeinen Be-
handlung, unheilbar ist. Herr Wardrop hat den vorsichtigen
Gebrauch des Mercurs empfohlen und einige glücklicheErfolge die-
ser Behandlung angeführt.

Der gleichbleibendeErfolg, welcher diestn Plan der Behand-
lung von onyoilia durch Mercurialräucherung während der letzten
Jahre, in welchen ich ihn verfolgt habe, begleitete, läßt mich hof-
fen , daß man in Zukunft der oben angeführten chirurgischen Ope-
ration gänzlichüberhobensehn wird; aber wenn selbst eine ausge-
dehntere Erfahrung zeigen sollte, daß MMe Hoffnung zu sanguinisch
gewesen sey, so bin ich doch überzeugt-dnß mein Verfahren nicht
nachtheilig seyn kann, und daß es nie verfehlen wird, die Beschaf-
fenheit des Gefchwürs und der umgebendknTheile zu verbessern-
diesAnschwellung zu verringern und die Entstellungder Zehe zu ve-

seitiqen,, so daß, wenn selbst die Optiman endlichnothwendig
würde, der Wundarzt besser im Stande seyn wird, die genaue
Lane und Ausdehnung der Affection zu bestimmen,und so vermit-

telst einer einzigen Oplkakilm die ganze Darm sp Vollstänvis ZU
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entfernen, daß der Kranke vor jedem Rücksalle geschahebleibe.
(l)»ublinJournal, May PMB-)

Mir-teilen.
Eine neue Operation hat vor Kurzem Professor Matt

zur Entfernung Einesgroßen firrösen Auswuchses aus dein linken
Nasenloche ausgeführt Er machte einen Einschnitt durch die Wisch-
theile, welcher ein«Weniggegen die Mitte der spina anguluris
interun osois frunlls anfing und sich abwärts bis zur Oberlippe
erstreckte, welche ungefähr 3 Linien vom Mundwiuiel entfernt
durchschnitten wurde. Zwei Lappen lvurden«darauf zurückgeschlagen,
von denen der innere die tnorvligen Theile der Nase und die das

linke Nasenbein bedeckenden Gebilde umfaßte, und der äußere den
Knochen bis zum saramcn insraarditale bloßlegte. Man sah nun

deutlicher den vorderen Theil des Auswulrses, und das Nasenloch
wurde noch weiter freigelegt, indem Professor Mott das Nasen-
bein in verticaler Richtung bis zur Isltura traust-ersi- durchsågte,
mit Vermeidung dck Obsteigcnden Platte des ossis ethnloiiilL
Darauf wurde der Oberkieferin einer Linie vom oberen Theile
dieses Schnittes bis zu einem dem zweiten Backenzahne gegenüber-
liegenden Puncle und auf gllicher Hohe mit dem Boden der Na-
sentdcher getrennt.c Ein anderer Schnitt wurde nun vom Ende
des ersten ans gefuhkt, der sich waagerecht nach innen gegen den
von-er hin erstreckte.Dann wurden die knbchernen Theile, näm-

lich das Nasenbeln, eine beträchtliche Portion des Oberkiefcrs und
die untere Muschel, abgetrennt. Die Anheftungen des Tumors
wurden theilweise losgetrennt, aber sie waren so ausgedehnt, daß
ein Theil derselben durch die vordere Oeffnung entfernt werden

mußte, bevor die hinteren Anbeftungen getrennt werden konnten.
Nachdem auch diese gelös’t waren, lvurde der größere Theil dieses
ausgedehnten Tumors, welcher in den Schlund hinabreichre und

die hintere Nasenhöhle vollständigverstopfte. dadurch entfernt, daß
man durch den Mund einen großen getrummten Haken und eine

Zange einführte, und die Masse erfaßte, sowie sie in den pharynx
hinabstieg Einer der Hauptzweck-, welchen Dks Mvtt bei seiner
Operation im Auge hatte, war, soviel von den Knochen zu ent-

fernen- daß die gänzlicheTrennung der unteren Muschel, in welcher
bösartige Answüchse gewöhnlich ihren Ursprung nehmen- lsichtst
ausgeführt werden konnte. (l«ondou Maqiieal Gazatte, March
1843. Aus dem Alnerican Journai von CasurcharIJ

Zur Wiederbelebung scheintodter Kinder empfiehlt
Dr. Henderson die Anwendung Von Frictionen längs der Wirbel-

faule, welche ihm in folgende-n Falle sich sehr erfolgkeich zeigten:
Ein Kind kam anscheinlndltblos, schlaff und unter der normalen

Größe zur Welt. Gleich nach der Geburt trat bei einem plötzlichen
Luftzuge eine convulsivischk Bewegung des Mundes und der Brust
ein. Die Anwendung warmer Bäder und Reibunqen fruchtete nichts,
worauf DsjiH e nderson mäßig längs der Wirbelsäule zu reiben be-

gszs Die Glildnlaßen wurden nun steif und mehr lebrnähnlich,
die Pulsakion der Carotiden wurde deutlich wahraenommen, und die

Akhlktnbesvtgungenstellten sichallmäligein, denen bald Schreien und

VölllgeWiederbelebungfolgten. (l«anoet, May 1843.)
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